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Eine Reichskagsinterpellation über den bayriſchen Jeſuitenerlaß?
Eine Berliner parlamentariſche Korreſpondenz ſchreibt:
„Wie wir hören, wird die nationalliberale Fraktion des

Reichstages über den Jeſuitenerlaß der bayeriſchen Regierung
beim Wiederzuſammentritt des Reichstages eine Interpellation
einbringen, um der Reichsregierung Gelegenheit zu geben, zu
dem bayeriſchen Erlaß Stellung zu nehmen. Vorausſichtlich
wird ſich auch der Bundesrat in ſeiner nächſten Sitzung ſchon
mit dieſer Materie befaſſen. Wie in Bundesratskreiſen ver-
lautet, ſoll der Reichskanzler auf dem Standpunkte ſtehen, daß
der bayeriſche Erlaß das dem Kaiſer allein zuſtehende Recht der
Ausführung von L Reichsgeſetzen antaſtet. Man nimmt an,
daß in Korfu der Kanzler vom Kaiſer Anweiſungen erhalten ha-
ben dürfte, um dieſe peinliche Angelegenheit möglichſt ſchnell
aus der Welt zu ſchaffen. Wie verlautet, werden zwiſchen der
bayeriſchen und der Reichsregierung bereits Unterhandlungen
geführt, die die Meinungsverſchiedenheiten bei der Handhabung
des Jeſuitengeſetzes bald beheben werden. Zu irgendwelchen
inneren Kriſen dürfte der Zwiſchenfall nicht führen.“

Dazu bemerken die „Leipz. Neuſt.“: Das letztere dürfte zu-
treffen. Jn Berlin wird man ſich mit einigen formellen Vor-
ſtellungen Bayern gegenüber begnügen und dann den Dingen
ihren Lauf laſſen. Und Bayern wird nicht im geringſten daran
denken, ſeine „Jnterpretation“ des Jeſuitengeſetzes auch nur im
geringſten abzuſchwächen. Herr v. Hertling und die Seinen
werden auch hier wieder die Stärkeren ſein.

Ein Brief Kaiſer Wilhelms an den König von Ikalien.
Rom, 9. April. Kaiſer Wilhelm hat an den König Vic-

tor Emanuel einen Brief gerichtet und dieſen einem beſonderen
Kurier einhändigen laſſen. Die römiſchen Blätter ergehen ſich
in Kommentaren darüber, welche Wichtigkeit dem Briefe des
Kaiſers an König Victor Emanuel beizumeſſen ſei. Die Abſen-
dung des Handſchreibens war dem italieniſchen Hofe ſchon am
Montag telegraphiſch mitgeteilt worden. Aus der Sorgfalt,
mit der der Brief behandelt wurde, ſchließen einige Blätter auf
einen bedeutungsvollen Jnhalt angeſichts der gegenwärtigen La-
ge. Vorſichtsmaßregeln ſind übrigens nur natürlich, da ſeiner-
zeit ein Brief des Kaiſers, den er am Tage vor der Venediger
Begegnung an König Viktor Emanuel ſandte, durch Zufall erſt
mehrere Stunden nach der Begegnung in die Hände des Königs
gelangte. Wie von anderer Seite verlautet, iſt das Schreiben
geſtern mittag durch einen Spezialkurier dem König Victor
Emanuel überreicht worden. Der Jnhalt des Kaiſerbriefes hat
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mit Politik nicht das Geringſte zu tun. Er enthält das Aner-
bieten, dem König zwei auf Korfu ausgegrabene Statuen zu
verehren.

Die Aufnahme der Heeresvorlage in Frankreich.
Die „Braunſchweigiſche Landeszeitung“ veröffentlicht den

Bericht eines ehemaligen franzöſiſchen Generalſtabsoffiziers,
der ein Bild gibt, wie man in Frankreich unſere Heeresvorlage
aufgenommen hat. Wir erſehen aus dem Berichte, daß man
ſich dort nicht im geringſten beunruhigt fühlt, und die franzöſi-
ſchen Blätter verkünden, daß die deutſche Heere vorlage nicht im-
ſtande ſei, die ihrer Meinung nach zurzeit vorhandene Ueber-
legenheit Frankreichs wettzumachen. Man empfiehlt dort nur,
in dem Ausbau der ſchweren Artillerie fortzufahren. Dieſe
Forderung ſoll, wie offiziös verlautet, auch gleichzeitig mit dem
neuen Kadergeſetz erfüllt werden. Nachſtehend geben wir einige
Aeußerungen des franzöſiſchen Generalſtabsoffiziers wieder:

„Angenehm enttäuſcht, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, hat
uns der Umſtand, daß Deutſchland nicht einmal alle ſeine feh-
lenden Bataillone erſetzt hat, obwohl ihm noch tauſende von
jungen Leuten geſund und kräftig zur Verfügung ſtehen. Wären
wir in derſelben beneidenswerten Lage, ſo würden wir ganz
neue Korps aus der Erde ſtampfen, und unſere in Wehrfragen
ſo national geſinnte Kammer ließe es an der Bewilligung der
nötigen Mittel nicht fehlen. Der SBeldpunkt ſpielt in Deutſchland
eine viel zu große Rolle, was um ſo verwunderlicher iſt, als es
ſich doch um ein Land handelt, das ſein ganzes Aufblühen und
ſeinen geſamten Wohlſtand der Aufrechterhaltung ſeiner Wehr-
macht verdankt. Wer die Finanzkämpfe der ganzen letzten Jahre
in Deutſchland verfolgt und das Land nicht näher kennt, müßte
annehmen, das mächtige Reich, dem noch unendliche nicht er-
ſchloſſene Hilfsquellen zur Verfügung ſtehen, wäre nahe am
Rande des Bankerotts. Dabei weiß man aber in eingeweihten
Kreiſen des Auslandes auch in Paris den ſoliden Grund
und Boden, auf dem Deutſchlands Zukunft ruht, ſehr richtig
einzuſchätzen. Deutſchlands Schwäche welches Land hätte
keinen verwundbaren Punkt beruht nicht in mangelnder Fi-
nanzkraft, ſondern im engen politiſchen Horizont des Volkes,
der ſich ſeit vierzig Jahren zwar weſentlich erweitert hat, aber
doch nicht in dem Maße, wie man es eigentlich erwarten durfte.
Dieſe Rückſtändigkeit, die in ſchroffem Gegenſatz ſteht zu den
Rieſenerfolgen auf allen anderen Gebieten, iſt bisher der beſte
Bundesgenoſſe der Gegner Deutſchlands geweſen. Bei unſerer
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leider immer mehr zutage tretenden völkiſchen Minderheit ſehen
wir unſere Ueberlegenheit in der Durchführung einer Organi-
ſation unſerer Streitkräfte, wie ſie Deutſchland nicht aufweiſen

Das koſtet ungeheure Mittel, aber wir haben ſie, und
daß wir ſie ausnutzen werden, dürften bald die kommenden
Wehrvorlagen beweiſen, die den Vorſprung wieder ausgleichen,
den Deutſchland augenblicklich errungen zu haben glaubt.“

Wir müſſen uns hier aus dem Munde eines franzöſiſchen
Fachmannes ſagen laſſen, daß unſere Heeresvorlage durchaus
unzureichend iſt. Jn der Tat erhöht ſie die Schlachtkraft unſerer
Armee in ſehr geringer Weiſe, da berechtigte Forderungen der
Jnfanterie, Kavallerie und Feldartillerie entweder gar nicht
oder nur unzureichend erfüllt werden.

Rücktritt des Staatsſekretärs des Auswärtigen Amkes?
Berlin, 10. April. Die „Germania“ ſchreibt: Wie uns be-

richtet wird, wird Staatsſekretär v. Kiderlen-Wächter im Laufe
dieſes Monats von ſeinem Poſten zurücktreten. Sein Nach-
folgey wird höchſt wahrſcheinlich Botſchafter Graf Bernſtorff.,
Jedenfalls kommt der vielgenannte Geſandte v. Stumm hierfür
nicht in Betracht. Kiderlen ſcheidet aus dem Amte wegen Dif-
ferenzen mit dem Reichskanzler und dem Staatsſekretär des
Reichsmarineamtes in der Behandlung der engliſchen Verſtän-
digungsfrage. (Unter Vorbehalt wieder gegeben. Die Redaktion
des Kreisbl.)

Vergarbeiterſtreik.
London, 10. April. Die Zahl der bereits wieder einge-

fahrenen Bergleute wird auf 200 000 beziffert. Jn Südwales,
Nordengland und Schottland weigern ſich noch viele Bergluete,
wieder zur Arbeit zurückzukehren, bis die Forderungen der Ma-
ſchiniſten und anderen Hilfsarbeiter bewilligt ſind. Jn
verſchiedenen Diſtrikten haben die Ausſtändigen einen Beſchluß
gefaßt, ihre Führer zum Rücktritt aufzufordern. Eine ſolche
Aufforderung iſt auch einigen Parlamentsmitgliedern zugegan-
gen, die beſchuldigt werden, die Jntereſſen der Arbeiter nicht
genügend wahrgenommen zu haben.

London, 10. April. Blättermeldungen zufolge belaufen
ſich die Lohnverluſte der Grubenarbeiter während des Kohlen-
ſtreiks auf 9 700 000 Pfd. Sterling; der Schaden, der der Na-
tion zugefügt wurde, ſtellt ſich auf 30 Millionen.

Ausland.
„Paris Journal“ veröffentlicht ein JnParis, 9. April.

Jm Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe

7) Nachdruck verboten.Etwas Gutes hat die Sache doch gehabt, Tante Nettchen
muß morgen mit mir in die Stadt, um mir eine ganze funkel-
nagelneue Garderobe zu kaufen, damit ich, wenn die Einquar-
tierung anrückt, „nobel“ bin. Ach, die Einquartierung! Weißt
Du ſchon, daß wir einen Ball geben wollen? Wir das
heißt ich und Papa. Die andern ringen noch vor Entſetzen die
Hände in dem bloßen Gedanken. Na, ſie haben auch alle Ur-
ſache, denn wenn ich mir Tante Nette und Anne-Dore mit
den Leutnants walzend vorſtelle, wird mir ganz ſchwach. Wenn
Du geſcheit biſt, dann machſt Du es ſo wie ich. rückſt Meyern aus
und kommſt zu dem Ball hierher, ich ſage Dir, ſo ein richtiger,
tüchtiger, gehender, drehender, walzender Leutnant iſt das ſchön-
ſte auf der Welt.
W Schreibe b ald Deiner trotz der Gefangenſchaft ſehr luſtigen

äte.“
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„Tauſendblumiger,
Schimmernder Roſenhag
Jn deinem Dufte
Ruhe ich Tag für Tag.
Wehende Wipfel
Rings flammende Glut,
Koſende Winde
Rings plaudernde Flut.“

Blaßrofa Frauenlippen waren es, welche die Worte langſam
vor ſich hinmurmelten, während die großen, ſchwarzen Augen
weithin über das Büchlein in der Hand hinwegſtarrten, hinausdurch das Fenſter in das leuchtende Sonnenlicht des See

das die Wege des Kloſterhofes hell überflutete. Die Wangen

der Träumerin am Fenſter des alten Gartenhäuschens, das
zwiſchen dem Kloſterhof und der Ruine lag, waren bleich, ohne
krankhaft zu erſcheinen.

Die ſchwere blauſchwarze Haarmaſſe, die das geiſtvolle, inter-
eſſante Antlitz umrahmte, war am Hinterkopfe leicht zu einem
Knoten verſchlungen, während ſie ſich in leichten Wellen über
der Stirn kräuſelte.

„Süße, ſelige
Traumholde Müdigkeit
Um meine Seele
Spinnſt du Vergeſſenheit,
Flüſterſt von Liebe
Der Einſamen zu.
Vom Aug' die Träne
Wegküſſeſt mir du!“

las die ſchöne Frau weiter, plötzlich aber ſprang ſie erregt auf
und ſchleuderte den zierlichen Gedichtsband weithin in die ent-
fernteſte Ecke des Zimmers.

„Sie iſt unerträglich, dieſe Einſamkeit,“ rief ſie dann leiden-
ſchaftlich aus, die ſchlanken Hände gegen ihre pochenden Schlä-
fen preſſend, „ich kann, ich kann ſie nicht länger ertragen!“

Doch ſich plötzlich beſinnend ließ ſie die erhobenen Hände
ſchlaff herabſinken, und um den Mund lagerte ſich ein bitterer
Zug voll Reſignation.

„Habe ich ſie nicht ſelbſt gewählt, dieſe Zurückgezogenheit?“
fuhr ſie zu ſich ſelbſt redend fort, „war es mir nicht wie ein
köſtliches Geſchenk der Gnade, daß mir in der größten, in der
verzweifeltſten Herzensnot der Oberamtmann Rüger einfiel,
der alte langjährige Freund meines Vaters? Wo hätte ich
wohl hinfliehen ſollen mit all meinem Jammer und meiner
Qual, wenn Rüger mir nicht dieſes Häuschen als Zufluchtsort
geboten hätte? Wie zartfühlend er iſt, der Oberamtmann, kein
Wort, keine Frage hat ſich bis jetzt über ſeine Lippen gedrängt,
wenn er kommt, nach meinem Ergehen zu fragen, und wie oft
hat er mich ſchon in warmen, herzlichen Worten gebeten, doch

in ſeinen Familienkreis zu treten. Es wäre ein ſchlechter Ge-
danke für all ſeine Freundlichkeit, wollte ich den giftigen Hauch
meines Lebens in den ſtillen Kloſterhof tragen. Und doch em
pfinde ich eine krankhafte Sehnſucht nach den glücklichen Men-
ſchen da drüben, die eine Heimat eine Heimat haben.“

Die ſchwarzen, flammenden Augen ſchimmerten tränenfeucht,
doch wie im Unmut über ſich ſelbſt ſchüttelte die ſchöne Frau das
feine Köpfchen, und in ihren Augen ſtieg plötzlich ein Leuchten
auf voll unſagbarer Lebensluſt und ſprühender Schalkhaftigkeit,
die jetzt nur leicht durch die niederſinkenden ſchwarzen Wimpern
verdeckt wurde.

„Leben und genießen! das war mein Wahlſpruch,“ flüſterte
die vielleicht ſechsundzwanzigjährige Frau nach kurzer Pauſe,

bis ja bis
Die Einſame brach jäh ab und trat mit einem leiſen Aufſchrei

einen Schritt vom Fenſter zurück.
„Wäre es möglich,“ ſtammelte ſie und blickte ſtarren Auges

hinab in den Garten, wo eine hohe Männergeſtalt gedankenvolk
dahinwandelte.

Jetzt hob der Fremde, der einen lichten, grauen Sommer-
anzug trug, zufällig den Blick, und ſein Auge blieb ebenfalls
betroffen an dem Fenſter des Gartenhäuschens haften. Doch
nur einen Moment, dann ſchweifte ſein Auge langſam gleich-
mütig weiter. Die ſchlanke Frauengeſtalt am Fenſter war faſt
ohnmächtig zurückgeſunken, und wie ein verzweifelter Schrei
klang ein Name von ihren Lippen: „Friedrich Theden!“

Der Mann, dem dieſer Aufſchrei galt, ſchritt unterdes langſam
von dannen. Die ſchöne, kräftige Hand ſtrich gedankenvoll den
dunkelblonden, kurzgeſchnittenen Vollbart, der ein friſches, leicht-
gebräuntes Männerantlitz umrahmte. Die ernſten blaugrauen
Augen lächelten plötzlich heiter, indem der Wanderer vor ſich
hinmurmelte:

(Fortſetzung folgt.)
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terview mit General Bonnal, der ſich über die Vermehrung der
deutſchen Effektivſtärke ausließ. Er erklärte, Deutſchland habe
zwar den Vorzug der ſummariſchen Ueberlegenheit, aber Frank-
reich könne ſich mit ſeiner beſſeren Zuſammengehörigkeit zwi-
ſchen Offizieren und Soldaten hierüber tröſten. Die fortgeſetzten
Rüſtungen laſſen auf einen bevorſtehenden Krieg ſchließen; die-
ſer ſei vielleicht ſogar erwünſcht, denn es ſei notwendig, ein für
allemal Abrechnung zu halten, da eine ſolche durch den Frank-
furter Frieden nicht erzielt worden ſei. Man arbeitet nahezu
offenkundig auf einen Krieg hin, der innerhalb eines oder zweier
en höchſtens innerhalb dreier Jahre ganz ſicher zu gewär-

igen ſei.
Konſtankinopel, 10. April. Der türkiſche Major Envek

Bai iſt durch ein Jrade des Sultans zum Gouverneur von Beng-
haſi ernannt worden.

Deufſches Reich.
Berlin. 10. April. (Hofnachrichten.) Aus Korfu wird.

unterm Heutigen gemeldet: Der Kaiſer, der Reichskanzler und
das Gefolge fuhren heute morgen im Automobil zur Stadt, wo
ſie das Muſeum beſuchten. Profeſſor Dörpfeldt gab Erklärun-
gen. Jm Muſeum hatte ſich auch Mr. Armour eingefunden
und in deſſen Begleitung zwei Archäologen, der Amerikaner
Norton und der Engländer Hogart. Von dem Muſeum bega-
ben ſich ſämtliche Herrſchaften nach Garitza zu den Ausgrabun-
gen, wo ſie längere Zeit verweilten. Der Kaiſer folgte einer
Einladung zum Frühſtück bei Mr. Armour auf deſſen Jacht
„Utowana“. Das Wetter war regneriſch und windig.

Rauheim, 10. April. Für die Nauheimer war es heute ſchon
ſehr früh Tag, denn hier und da gab es noch manches zu erle-
digen. Fahnen und Girlanden wurden noch angebracht und die
letzte Hand an die Ausſchmückung der Stadt gelegt. Die Früh-
züge brachten Neugierige aus der Umgebung nach Nauheim,
auch zu Fuß waren zahlreiche Bewohner der umliegenden Dörfer
eingetroffen, ſodaß der Bahnhofsplatz, die Bahnhofshalle und
Luiſenſtraße bis zum Sanatorium dicht von Menſchen beſetzt
waren. Der Empfangspavillon war mit Teppichen, Pflanzen
und Blumen geſchmückt, ſodaß alles zum Empfang bereit war.
Um 128 Uhr näherte ſich dann von den Kuranlagen her das
erſte Automobil mit der Obrigkeit von Bad-Nauheim. Nach
und nach fanden ſich auf dem Bahnhofe ein: der Hofmarſchall
Freiherr von Lyncker, der Kurdirektor Oberſt a. D. von Fran-
kenberg, der techniſche Leiter des Bades Nauheim, Geheimer
Baurat Eſer, der Kreisrat von Friedberg, Schliephake, und der
Bürgermeiſter von Bad-Nauheim, Dr. Kayſer. 8 Uhr 10 Min.
kam der Hofzug 2 Maſchinen und 5 Wagen von Norden
her in Sicht und pünktlich 8 Uhr 15 Min. hielt er vor der Bahn-
hofshalle. Auf den Maſchinen hatten höhere Eiſenbahnbeamte
der Eiſenbahndirektion Kaſſel Platz genommen. Als erſte ent-
ſtieg dem zweiten Salonwagen die Deutſche Kaiſerin. Sie trug
ein dunkles mattblaues Koſtüm, darüber einen ſchwarzbraunen
Plüſchmantel und einen dunkellila Federhut. Die Kaiſerin
ſah ſehr friſch aus und gab dem empfangenden Hofmarſchall
von Lyncker gegenüber ihrem Erſtaunen darüber Ausdruck, daß
es ſo kühl ſei. Sie hätte erwartet in eine warme Gegend zu
kommen. Dann ging ſie nach dem Empfangspavillon, wo ihr die
zum Empfang am Bahnhof anweſenden Herren vorgeſtellt wur
den. Freiherr von Lyncker eröffnete den Zug der Automobile
und in wenigen Minuten war die Kaiſerin vor dem Sanatorium
angelangt, Unterwegs wurde ſie von dem Publikum lebhaft
begrüßt. Hier wurde ſie von dem Beſitzer, Medizinalrat Pro-
feſſor Dr. Grödel, und ſeinen Söhnen, Dr. med. Theodor und
Dr. med. Franz Maximilian empfangen und in die vom Hof-
marſchall gemieteten Räume geleitet. Jm Gefolge der Kaiſerin
ſind mit eingetroffen: die Palaſtdame der Kaiſerin, Gräfin Kel-
ler, Oberhofmeiſter Freiherr von Mirbach und Leibarzt Dr.
Zuncker.

Homburg v. d. H., 9. April. Wie aus guter Quelle ver-
lautet, trifft die Kaiſerin am 3. Mai d. J. in unſerer Stadt ein
und wird für mehrere Tage im hieſigen Schloſſe Wohnung neh-
men. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch der Kaiſer nach Be-
endigung ſeines Korfu-Aufenthaltes zum Beſuche der Kaiſerin
für einige Tage hier eintrifft. Eine andere Meldung beſagt:
Jm königlichen Schloſſe ſind die nach dem Taunus belegenen
Zimmer des engliſchen Flügels für die Kaiſerin in Bereitſchaft
geſetzt worden, da man damit rechnet, daß die Kaiſerin während
ihres Aufenthaltes in Bad-Nauheim zum Beſuch auf das hie-
ſige Schloß kommen wird. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die
Kaiſerin nach Beendigung der Nauheimer Kur noch einige Zeit
im hieſigen Schloſſe verweilen wird.

München, 10. April. Der Reichskanzler trifft auf der Rück-
reiſe von Korfu am Sonnabend hier ein und wird nach kurzem
Beſuch des Prinzregenten nach Nauheim weiter reiſen, um die
Kaiſerin zu begrüßen. Von Nauheim begibt ſich der Kanzler
nach Berlin.

Der Bergarbeiterſtreik in Sachſen.
Oelsnitz, 9. April. Der Stand des Streiks iſt in der erſten

Hälfte dieſer Woche unverändert. Die Zahl der Streikenden
hat ſich nicht verringert. Auf beiden Seiten wird hartnäckig
weiter gekämpft und der Streik wird immer mehr zur Macht-
probe. Am Dienstag gelangte wieder ein ſozialdemokratiſches
Flugblatt zur Verteilung, in dem der weitere Einigungsverſuch
behandelt und das ablehnende Verhalten der Wertkbeſitzer ſcharf
kritiſiert wurde. Jn den Kreiſen der Arbeiter rechnet man ſtark
mit dem Gewinn des Streicks. Am Dienstag bin ich, ſo wird
den „L. N.“ geſchrieben, in verſchiedenen Streikbureaus geweſen
und habe die Ueberzeugung gewonnen, daß durch das ablehnen-
de Verhalten der Gruben die Lage des Streiks noch verſchärft
worden iſt. Die Bergleute wollen auf jeden Fall eine Lohner-
höhung durchſetzen und nur Verhandlungen mit der Leitung
des Bergarbeiterverbandes zulaſſen. Nach den Verſicherungen
der Streikenden ſei noch viel Geld in der Verbandskaſſe und
darauf läßt auch die gute ſiegesbewußte Stimung unter den
Bergarbeitern ſchließen. Außer der am Donnerstag gezahlten
wöchentlichen Unterſtützung erhielten am Sonnabend vor dem
Oſterfeſte die Streikeden, die mehrere Kinder beſitzen, Extra-
entſchädigungen von 3 bis 4 A ausgezahlt. Die noch anwe-
ſenden Gendarmen kontrollieren die Streikpoſten ſcharf. Ver
ſchiedene Streikende haben wegen Beläſtigung und Verhöhnung
von Arbeitswilligen Strafmandate erhalten. Das Strafmaß
beträgt mehrere Wochen Haft. Verſchiedene Beſtrafte haben
Berufung eingelegt. Jm großen und ganzen verhalten ſich die
Streikenden ruhig.

Provinz und Umgegend.
Zöſchen, 10. April. Durch den orkanartigen Sturm in der

Nacht zum 6. April wurde die große Bleichenſcheune im Ge-
höft des Landwirts Sperling in Günthersdorf dermaßen er-
ſchüttert, daß ſie zuſammengebrochen iſt. Zu Schaden iſt zum
Glück niemand gekommen.

Halle, 10. April. Der Sturm ſchlug heute auf der Elbe
bei Dommitzſch zwei große Elbkähne in Grund; 14 000 Zent-
ner Zucker ſind verloren.

Halle, 10. April. Nach amtlichen Mitteilungen wird der
Bahnverkehr der Strecke Halle--Leipzig vom 24. September
ds. Js. ab in den neuen Leipziger Hauptbahnhof geleitet. Der
erſte Zug, der in den neuen Bahnhof einfährt, verläßt Halle
morgens um 2 Uhr 50 Min. Der Zug iſt 3 Uhr 19 Min. in
Schkeuditz und trifft in Leipzig 3 Uhr 48 Min. ein. Von je-
nem Termin ab fahren alle Züge in der Richtung Halle--Mag-
deburg vom Hauptbahnhof ab.

Halle, 10. April. Das Stadttheater ſtand in der letzten Zeit
im Zeichen von Gaſtſpielen. Walther Kirchhoff von der Berliner

Hofoper ſang den Lohengrin und Stolzing und imponierte beide
Male mit ſeiner herrlichen, glänzend-friſchen, hellgefärbten
Stimme, kam aber im Spiel über Konventionelles nicht hinaus.
Den Eindruck einer ſtarken, originellen Perſönlichkeit hinterließ
der däniſche Kammerſänger Wilhelm Herold, der in Aufga-
ben veriſtiſcher Kunſt (Turridu, Bajazzo, Pedro) ſtürmiſchen
Beifall entfeſſelte. Weniger ſind es die ſtimmlichen Qualitäten,
mit denen dieſer Künſtler ſeine Wirkungen erreicht dem Or-
gan fehlt es ſogar an Klangreiz und ſinnlicher Schönheit als
vielmehr die hervorragende Gabe, ohne jede Aeußerlichkeit den
geſanglich, dramatiſchen Ausdruck in Reinehit und Natürlichkeit
herauszuarbeiten. Jn dieſem Sinne kann man Herold wirklich
den „Kainz der Oper“ nennen. Als Gaſtdirigent erſchien der
Deſſauer Gen.-Muſikdir. F. Mikorey, um ſeine neue Oper „Der
König von Samarkand“ einmal ſelbſt vorzuführen. Von dem
Werke bekam man wieder bedeutende Eindrücke. Der Kompo-
niſt mußte wiederholt erſcheinen.

Torgau, 10. April. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereig-
nete ſich auf der Elbe in der Nähe des „Hafenſchlößchens“.
Dort hatten einige Kinder den Beikahn eines Elbkahnes los-
gemacht und waren auf dieſem in die Elbe hinausgerudert. Der
Kahn geriet dabei in einen Strudel und kam ins Wanken. Bei
den Bemühungen, den Kahn wieder aus dem Strudel heraus-
zubekommen, verlor der eben aus der Schule gekommene Sohn
des Arbeiters Olejnik das Gleichgewicht, ſtürzte in die Elbe und

ertrank. 3Bitkterfeld, 9. April. Vor einigen Tagen zog in dem um
9 Uhr 55 Min. abends von Deſſau nach Bitterfeld fahrenden
Perſonenzuge ein Paſſagier, der in Heideburg eingeſtiegen war,
die Notbremſe. Der Zug wurde auf etwa 200 Meter Entfer-
nung zum Halten gebracht. Wie ſich herausſtellte, hatte der
Reiſende die Dampfheizung abſtellen wollen, aus Verſehen aber
den Hebel zur Notbremſe gezogen! Die Verwechſelung brachte
ihm 100 A Strafe ein.

Bernburg, 8. April. Der etwa 12 Jahre alte Friedrich H.
in dem Dorfe Siptenfelde war, während ſich ſeine Eltern in der
Kirche befanden, im Stalle mit dem Auſfſſchichten von Holz be
ſchäftigt. Zur Abwechſelung fertigte er ſich aus einem Strick,
der unten in eine Schlinge auslief, eine Schaukel, die ihm aber
zum Verhängnis wurde. Denn als eine ältere Schweſter nach
kurzer Zeit den Stall betrat, fand ſie ihren Bruder mit dem
Halſe in der Schlinge hängend tot vor.

Cölleda, 9. April. Eine Oſterfreude haben die Herren Feiſt-
korn in Gera, denen wir unſer herrliches Kinderheim nebſt
ſeiner geſamten Einrichtung ſchon verdanken, wiederum unſerer
Stadt gemacht. Bei ſeinem letzten Hierſein hat Herr Karl Feiſt
korn einigen Magiſtratsmitgliedern gegenüber die Mitteilung
gemacht, daß ſie, er nebſt ſeinem Bruder Fritz, zur Unterhaltung
des Kinderheims die Summe von 25 000 M zu ſpenden ge-
dächten, deſſen Zinſen zur Errichtung weiterer Freiſtellen für
weniger bemittelte Kinder, zum größten Teile aber zur Beſtrei-
tung der von der Stadt zu tragenden Unterhaltungskoſten ver
wendet werden ſollen.

Erfurk, 9. April. Der begüterte, aber kranke Rentier Al-
bert Erfurt hier ſetzte ſich an ſeinen Schreibtiſch, vermachte letzt
willig der Stadt-Armenkaſſe die Summe von 25 000 M und
jagte ſich dann eine Revolverkugel in den Kopf, ſo daß der Tod
bald darauf eintrat

Arnſtadt, 10. April. Anläßlich der 25. Wiederkehr des
Todestages der Schriftſtellerin Eugenie Marlitt wird hier, in
der Vaterſtadt der Dichterin, noch in dieſem Jahre ein Marlitt-
Denkmal errichtet werden.

Dommitzſch, 10. April. Jnfolge des Sturmes ſtießen auf
der Elbe bei Dommitzſch ein mit Zucker und ein mit Steinen
beladener Kahn zuſammen. Beide Kähne gingen unter. Nur
die notwendigſten Wirtſchaftsgegenſtände konnten gerettet wer-
den. Die ſehr wertvolle Zuckerladung iſt verloren.

Auf dem Wege zum Elekktrizikäkstruſt.
Die „München. Neuſt.“ bringen nachſtehenden Artikel:
Wir haben ſchon bei Wiedergabe der Mitteilungen der Sie-

mensSchuckert-Werke und der Bergmann-Elektrizitäts-Werke
über die neue Finanztrasaktion bemerkt, daß dieſe Ausführ-
ungen nicht ſehr überzeugend wirken werden. Es iſt bekannt,
daß die Transaktion das Werk der Banken iſt, die ja bei den
induſtriellen Fuſionen der letzten Jahre ſo oft die treibenden
Kräfte waren, indem ſie die widerſtrebenden Elemente mit mehr
oder minder ſtarkem Zwange zum Anſchluß an beſtehende oder
zu gründende Kartelle nötigten. Auch im vorliegenden Falle
liegen die Dinge nicht anders. Der Siemens-Konzern hat ſich,
ſo heißt es zwar im Communique der Siemens-Schuckert-Werke,
auf den aus Bankkreiſen, ſowie von ſeiten des Aufſichtsrats und
der Direktion der Bergmann-Werke an ihn herangetretenen
Wunſch zur Verfügung geſtellt, um an der Erhalttung der Berg-
mann- Geſellſchaft mitzuwirken, doch klafft in dieſer Darſtellung
eine große Lücke. Die jahrelangen Kämpfe der Bergmann-
Geſellſchaft um die Erhaltung ihrer Selbſtändigkeit ſind bekannt.
Dieſem Ziele dienten nicht zuletzt gerade die Expanſionen der
Bergmann-Werke, aus denen die jetzigen finanziellen Schwie-
rigkeit enerwachſen ſind, und wir haben erſt kürzlich mitgeteilt,
daß die BergmannWerke ſchon einmal der Werbungen der Sie-
mens-Schuckert-Werke erfolgreich widerſtanden haben, indem
ſie ein Umtauſchoffert der gegenſeitigen Werte ablehnten. Auch
der letzte geſcheiterte Verſuch der Bergmann-Geſellſchaft, den
Staat zu einer Beteiligung heranzuziehen, entſprang dem Wun-
ſche, die Selbſtändigkeit des Unternehmens zu erhalten. Dieſes
Ringen der Bergmann-Werke um ihre Unabhängigkeit war im
übrigen bei jedem Anlaß ſo offenſichtlich hervorgetreten, daß die
jetzt gegebene Darſtellung niemand überzeugen kann. Nachdem
Herr v. Gwinner in der Generalverſammlung der Deutſchen
Bank rundheraus erklärt hatte, daß die Deutſche Bank ſich von
den Bergmann-Werken ſo weit zurückgezogen habe, daß ſie nur
noch eine Million M zu fordern hätte, für die überdies ge-
nügende Sicherheit geſtellt ſei, eine Bemerkung, die ſchon ihrer
ungewöhnlichen Form wegen in der Oeffentlichkeit mit Recht
allgemeines Aufſehen erregt hatte, war es wohl auch der Ver-
waltung der Bergmann-Werke klar geworden, daß die Ban-

ſchenglied zu den beiden Elektro-Großkonzernen hinarbeitete.
Jn dieſem Stadium der Dinge mußte die Verwaltung der Berg-
mann-Werke einſehen, daß ein weiterer Kampf gegen die Ban-
ken und die hinter ihnen ſtehenden beiden Großkonzerne aus-
ſichtslos ſei und ihr nur noch die Kapitulation bliebe. Es iſt alſo
nur die letzte Phaſe eines aufreibenden Kampfes, den das Com-
munique der Siemens- Schuckert G. m. b. H. erwähnt. Der
Anſchluß der Bergmann-Werke an den Siemens-Konzern war
von den Banken und insbeſondere der Deutſchen Bank im Jn-
tereſſe dieſes ihres größten und beſten Kunden eben ſyſtematiſch
vorbereitet worden.

Wir haben nun an Stelle von drei großen Konzernen künftig
nur noch zwei Elektrogruppen, und auch dieſe beiden übrigblei-
benden, die Siemens-Schuckert-Werke und die A. E. G., ſtehen
ſchon ſeit Jahren nicht mehr in uneingeſchränktem Wettbewerb
miteinander. Die bedeutenderen ihrer Stapelartikel werden nach
einer feſtſtehenden Liſte verkauft. Alle größeren Objekte aber,
die überſeeiſchen nicht minder wie die im Jn lande, werden
nach gegenſeitiger Verſtändigung, häufig ſogar auf gemeinſame
Rechnung, wie z. B. die Hamburger Hochbahn auf Rechnung der
von beiden Konzernen ins Leben gerufenen Elektro-Treuhand-
A.G. bearbeitet und ausgeführt. Darüber hinaus haben die
beiden Konzerne auch noch bei reinen Lieferungsgeſchäften den
Wettbewerb häufig ſchon ausgeſchaltet. Es exiſtieren beſtimmte
Abmachungen der beiden Konzerne nicht nur mit den hinter
ihnen ſtehenden Großbanken, ſondern auch mit den größeren
Provinzbanken, auf Grund deren dieſe Jnſtitute bei den Neu-
emiſſionen der beiden Konzerne mit gewiſſen Quoten beteiligt
ſind, wogegen dieſe die Verpflichtung haben, die Jntereſſen der
beiden Konzerne wahrzunehmen. Dies vollzieht ſich in der Art,
daß die Banken diejenigen induſtriellen Unternehmungen, auf
die ſie einen maßgebenden finanziellen Einfluß haben, be-
ſtimmen, bei Vergebung ihrer Lieferungen einen beſtimmten
Konzern zu berückſichtigen. Einderartiges Verfahren läuft aber
offenſichtlich auf die Ausſchaltung der Konkurrenz, mithin auf
das Elektrizitätsmonopol hinaus. Das iſt in einer Zeit, in der
die Anwendung der Elektrizität für das geſamte deutſche Wirt
ſchaftsleben eine immer größere Bedeutung gewinnt, ſich ein
Netz von Ueberlandzentralen über das ganze Land ausbreitet

kengruppe auf die Ausſchaltung der BergmannWerke als Zwi- und damit der Kreis der Verbraucher elektrotechniſcher Erzeug

niſſe täglich wächſt, eine Entwicklung, die nicht ohne Bedenken
r

Daß dieſe Richtung auch von den Regierungen erkannt wird,
dafür ſprechen die Erlaſſe mehrerer deutſcher Bundesſtaaten
gegen die von den Großkonzernen angeſtrebten Inſtallations
und Materialmonopole. Daß durch die jetzige Transaktion der
SiemensSchuckert G. m. b. H. mit den BergmannWerken das
deutſche Elektrizitätsmonopol aber einen bedeutenden Schritt
vorwärts gekommen iſt, darüber wird auch die Erklärung der
SiemensSchuckert-Werke nicht hinwegtäuſchen, welche an meh
reren Stellen ihres Communiques gefliſſentlich die Wahrung
des ſelbſtändigen Charakters der Bergmannwerke betont hat.
Es iſt natürlich in Zukunft gänzlich ausgeſchloſſen, daß die Berg-
mann-Werke im Wettbewerb um die großen Staats und kom
munalen Aufträge gegen ihren neuen Großaktionär jemalswieder in einen ernſten Konkurrenzkampf eintreten. Auch ohne
völlige Verſchmelzung und ohne daß die SiemensSchuckert
Werke über die ziffernmäßige Aktienmajorttät verfügen, wird
ihr Einfluß auf die BergmannWerke durch den 8Millionen-
beſitz, der jederzeit durch weitere Aktien aus dem Beſitz der
Deutſchen Bank und der übrigen Finanzinſtitute verſtärkt wer
den kann, tatſächlich groß genug ſein, um dem SiemensKonzern
die Kontrolle über die Bergmannwerke zu ſichern. Die Sie-
mensSchuckert-Werke ſchränken denn auch am Schluſſe ihrer
Ausführungen ſelber ihre vorgängige Bemerkung bezüglich der
Selbſtändigkeit der Bergmann-Werke wieder ein, indem ſie er-
klären, „eine Verantwortung oder Gewähr irgendwelcher Art
bezüglich der Selbſtändigkeit der BergmannWerke als außer
halb ihrer Macht liegend nicht übernehmen zu können. Finanz-
techniſch befindet ſich die Bergmann-Geſellſchaft, darüber kann
kein Zweifel ſein, infolge der freundſchaftlichen Anlehnung an
die Siemens Gruppe künftig in voller Abhängigkeit von dieſer,
und wir haben es ſomit mit einer Einengung des freien Wett
bewerbs durch die Ausſchaltung des einzigen bisher noch ver
bliebenen ernſthaften Preisregulators in der deutſchen elektri
ſchen Jnduſtrie zu tun, mithin mit einer Verſtärkung der Mo
nopoltendenzen in der elektriſchen Fabrikation und in der öf-
fentlichen Elektrizitätsverſorgung. Damit ſind denn dem Elek-
trotruſt in der Tat die Wege geebnet.
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Schleinitz b. Oſterfeld, 10. April. Geſtern vormittag wurde

beim Gutsbeſitzer W. Geißler heir der Hofmeiſter Penndorf von
einem Pferde gegen die Bruſt geſchlagen und zwar ſo unglück-
lich, daß er auf dem Transport in das Zeitzer Krankenhaus
verſtarb. Penndorf war erſt heute früh bei Geißler in den
Dienſt getreten. Während die Familie Penndorf nachmittags
mit dem Umzuge beſchäftigt war, ſpielten die Kinder in der
Nähe von aufgeſtapelten, mit klarem Holz gefüllten Säcken.
Plötzlich kollerte ein Sack herab und traf ſo unglücklich das 4
Jahre alte Töchterchen des Vormittags tödlich verunglückten
Penndorf, daß es ſofort eine Leiche war.

Lokales.

Merſeburg, 11. April.Zur Berufswahl. Die Handwerkskammer Halle hat für ihren
geſamten Dienſtbereich, der ſich über den geſamten Regierungs-
bezirk Merſeburg erſtreckt, ihre Vorſchriften über das Lehrlings-
weſen auf die Berufe der Damenſchneiderinnen, Friſeurinnen
und Putzmacherinnen ausgedehnt. Die Mindeſtlehrzeit für weib-
liche Lehrlinge im Damenſchneiderhandwerk beträgt drei Jahre,
im Friſeurhandwerk zwei Jahre und im Putzmacherhandwerk
ebenfalls zwei. Es dürfen in dieſen Berufen nur diejenigen
Lehrlinge anleiten, welche das 24. Lebensjahr zurückgelegt und
die Meiſterprüfung beſtanden haben. Aelteren ſelbſtändigen
Handwerkern und Handwerkerinnen wird die Anleitungsbefug-
nis vom Landrate oder von dem Magiſtrat auf diesbezüglichen
Antrag verliehen, wenn ſie vor dem 1. Oktober 1879 geboren
ſind, das Handwerk ordnungsmäßig und beim Jnkrafttreten des
Geſetzes am 1. Oktober 1908 mindeſtens 5 Jahre dasſelbe
entweder ſelbſtändig oder in unſelbſtändiger Stellung ausge-
übt haben. Diejenigen Perſonen, welche eine Lehrzeit nicht
nachzuweiſen vermögen, müſſen das Handwerk, in welchem ſie
Lehrlinge anleiten wollen, bereits ſeit 1898 perſönlich ſelbſtän-
dig ausüben. Um unangenehmen Folgerungen vorzubeugen,
wird den Eltern oder Vormündern empfohlen, ehe ſie einen
Lehrvertrag über ihren Pflegebefohlenen eingehen, ſich zu über
zeugen, daß die in Ausſicht genommene Lehrherrin oder Lehr-
meiſter die Befugnis zur Anleitung beſitzt,

neefall. Etwas ſpät hat ſich der im Februar voraus ge
ſagte Nachwinter jetzt noch eingeſtellt. In der verfloſſenen Nacht
hat es geſchneit, ſo daß heute früh die Dächer weiß erſchienen,
und auch im Laufe des heutigen Vormittags gab es mehrfach
Schneegeſtöber.

Zum Kapitel Miltelſchule. In allernächſter Zeit iſt eine
Abänderung der Prüfungsordnung für Einjährig- Freiwillige zu
erwarten. Es handelt ſich dabei um die Schüler von neun-
klaſſigen Mittelſchulen, denen mit Genehmigung der Erſatzbe-
hörden die Erlaubnis erteilt werden ſoll zur Ablegung der
Prüfung für den einjährigfreiwilligen Dienſt vor einer Prü-
fungskommiſſion ſchon vor Vollendung des 17. Lebensjahres.
Nach den bisher geltenden Beſtimmungen der Wehrordnung
kann das Examen zur Berechtigung für den einjährig-freiwilli-
gen Dienſt vor einer Kommiſſion erſt nach vollendetem 17. Le-
bensjahr abgelegt werden. Vielen, die mit dem vollendeten 15.
Lebensjahr die Schule verlaſſen haben und in einem praktiſchen
Beruf ſtehen, iſt ſo die Möglichkeit zur Ablegung des Examens
benommen. Wenn jedoch die Schüler in der Lage ſind, die
Prüfung in unmittelbarem Anſchluß an die Schule abzulegen,
würde die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienſt in
weit höherem Maße erworben werden. Die Aenderung liegt
auch im Intereſſe der höheren Schulen, die entlaſtet werden
dürften, wie auch der Entwicklung der Mittelſchulen. Die Neu-
regelung ſoll dahin gehen, daß die Ablegung des Examens vor
vollendetem 17. Lebensjahr ſolchen Schülern von neunklaſſigen
Mittelſchulen geſtattet iſt, die dieſe mit Erfolg bis zum Schluß
beſucht und während dieſer Schulzeit ſich am Unterricht in einer
zweiten Fremdſprache beteiligt haben. Der Erlaß ſoll ſo recht-
zeitig erfolgen, daß die Schüler, die zu Oſtern die Mittelſchule
verlaſſen haben, noch in dieſem Frühjahr zur Prüfung zuge-
laſſen werden können.

Sachſengänger. Nachdem in faſt allen Teilen unſeres Krei-
ſes nunmehr die polniſchen Arbeiter und Arbeiterinnen wieder
eingetroffen ſind, dürfte es ſich empfehlen, die Arbeitgeber, die
ſolche Leute beſchäftigen, darauf aufmerkſam zu machen, daß,
falls aus RuſſiſchPolen ſtammende ſog. Sachſengänger vorüber
gehend beſchäftigt werden ſollen, vorher die Genehmigung zur

Zulaſſung beim königl. Landrat nachzuſuchen iſt. Sollen dieſe
Arbeiter länger als neun Monate hier bleiben, ſo iſt die ausdrück-
liche Genehmigung des Regierungspräſidenten einzuholen. Die
aus Rußland, ſowie aus dem übrigen Auslande ſtammenden
Arbeiter und Arbeiterinnen ſind der Ortspolizeibehörde nam-
haft zu machen. Jn neuerer Zeit müſſen auch alle aus den
öſtlichen Provinzen kommenden Arbeiter auf das Vorhandenſein
der ägyptiſchen Augenkrankheit ärztlich unterſucht werden. Jeder
Arbeitgeber iſt verpflichtet, dieſe Unterſuchung bald nach der
Ankunft der Arbeiter zu veranlaſſen.

Gefängnisſtrafe wegen Enkwendung von Zeikungsnummern
Jm Spätherbſt des vergangenen Jahres kamen in Lübeck in
einem Hauſe wiederholt Zeitungsnummern abhanden. Die
Botenfrau mußte die Zeitungen, da die Haustüren des Morgens
noch verſchloſſen waren, in die Türklinke ſtecken. Von dort ver
ſchwanden ſie dann bald darauf. Der Verdacht, die Zeitungen
fortgenommen zu haben, lenkte ſich auf die in der Nähe wohn-
ende Witwe H. Die Frau beſtritt ganz energiſch, die Zeitungen
geſtohlen zu haben. Das Schöffengericht verurteilte die Witwe
auf Grund beſtimmter Zeugenausſagen zu einem Tage Ge-
fängnis. Sie legte Beruſung ein, die jedoch von der Straf-
kammer verworfen wurde. Die Frau muß alſo den Diebſtahl
der Zeitungsnummer mit einem Tag Gefängnis büßen.

Rachſpiel zur Reichstagswahl.
Merſeburg, 11. April.

Kaum haben ſich die Gemüter nach der letzten Reichstags
wahl einigermaßen beruhigt, da fühlt ſich ein Anonymus be
müßigt, im „Merſeburger Corr.“ Streit vom Zaune zu brechen,
weil ſich ein Amtsbote im Kreiſe in einigen Gaſtwirtſchaften
erkundigt hat ſo wenigſtens wird die Sache dargeſtellt
welche Blätter in den betreffenden Gaſtwirtſchaften geleſen
werden? Vorläufig erfreuen wir uns in Preußen noch einer ſo

weitgehenden Freiheit, daß ſolche privaten Anfragen eines
Amtsboten erlaubt ſind.

Der Anonymus hat vom Grafen Hohenthal-Dölkau in meh-
reren Blättern die gebührende Zurückweiſung erfahren, und auf
die infamen Verdächtigungen, als hätten die Gaſtwirte, die de-
mokratiſche Blätter auslegen, durch den Amtsvorſteher bei
Tanzluſtbarkeiten „und ſo weiter“ Schikanierereien zu gewärti-
gen, iſt der Anonymus in ſeiner Entgegnung (Nr. 84 des „Mer-
ſeburger Corr.“) nicht nur den Beweis ſchuldig geblieben, ſon-
dern er getraut ſich auch mit ſeinem Namen nicht heraus.

Anläßlich einer Zeitungs-Polemik, die wir im Juni v. J. mit
dem „Corr.“ wegen der Turnhalle hatten, eine Polemik, die der
„Corr.“ ganz willkürlich vom Zaune brach, haben wir uns
grundſätzlich dahin geäußert, daß der Jnhalt eines Zeitungs-
artikels ausſchlaggebend ſei, nicht die Perſon des Verfaſſers, daß
es aber unehrenhaft ſei, Jemand perſönlich in einem Zeitungs-
artikel die Ehre abzuſchneiden und ſich ſelbſt hinter die Anony-
mität zu verkriechen. Jn ſolchem Falle müſſe man den anony-
men Feigling der öffentlichen Verachtung preisgeben und den
Redakteur vor Gericht verklagen.

Der jüngſte Stret des Herrn Graf Hohenthal mit dem Ano-
nymus des „ECorreſp.“ geht uns direkt zunächſt nichts an, da der
Anonymus ſich aber auf das politiſche Gebiet, ſpeziell auch in
unſerm Wahlkreiſe begibt, ſo muß er ſich ſchon gefallen laſſen,
daß ſeinen Ausführungen auch von anderer Seite entgegen ge-
treten wird.

Der Anonymus ſchreibt in ſeiner jüngſten Erwiderung u. a.:
„Geſetzt den Fall, das Stichwahlabkommen habe beſtanden,

alſo Freiſinnige haben für einen Sozialdemokraten geſtimmt,
ſo haben dieſe Parteifreunde doch nur das getan, was Konſer-
vative ſchon vorher und auch bei der letzten Wahl nachgewie-
ſenermaßen ſehr oft getan haben. Wem iſt es z. B. zu danken,
daß die Wahlkreiſe Nordhauſen und Halberſtadt an die Sozial
demokratie fielen? Doch nur den Herren Konſervativen! Weiß
der Herr Graf, daß bei der Stichwahl in unſerem Wahlkreiſe
zahlenmäßig nachgewieſen werden kann, daß viele Konſerva-
tive ſozialdemokratiſch gewählt haben? Wie erklärt ſich Herr
v. Hohenthal z. B. den Patriotismus der Benkendorfer Wähler,
wo in der Hauptwahl nur konſervative und in der Stichwahl
keine Stimme abgegeben wurden; wie ferner das Wahlergebnis
in ſeinem eigenen Heimatsorte Dölkau, wo bei der Hauptwahl
90 bürgerliche und 20 ſozialdemokratiſche und bei der Stichwahl
nur 63 bürgerliche, aber 4 weiße und 36 ſozialdemokratiſche
Stimmzettel abgegeben wurden?“

Da der Anonymus ſich mit der Tagespolitik beſchäftigt, ſo
wird er wohl geſtatten, daß auch an ihn zunächſt einige Fra-
gen gerichtet werden. Die erſte lautet: Jſt ihm bekannt, daß
bis zur jüngſten Reichstagswahl hin bei früheren Wahlen die
Konſervativen bei Stichwahlen zwiſchen einem Freiſinnigen
und einem Sozialdemokraten grundſätzlich die Parole ausge-
geben haben: Gegen den Sozialdemokraten! Jſt ihm weiterhin
bekannt, daß da, wo ein Konſervativer zur Stichwahl ſtand
und die Entſcheidung bei den Freiſinnigen lag, dieſe nicht für
den Konſervativen einzutreten beſchloſſen, ſondern die Abſtimm-
ung ihren Wählern überlaſſen haben? Siehe außer anderen
Wahlkreiſen auch den Wahlkreis Merſeburg im Jahre 1907.
Die offizielle Partei-Parole in unſerm Wahlkreiſe lautete damals
Es wird den freiſinnigen Wählern freigeſtellt, ob ſie für Winck-
ler oder für Pollender ſtimmen wollen.

Das ſcheint man vielfach ſchon vergeſſen zu haben, beſonders
kurz vor der letzten Reichstagsſtichwahl in Merſeburg, wo im
„Corr.“ auch wieder höchſt unmotivierter und überflüſſiger Weiſe
gegen die Haltung des „Kreisbl.“ Stellung genommen wurde.

Nun aber, Herr Anonymus, rücken Sie einmal mit Jhren
Beweiſen heraus, daß früher die Konſervativen wiederholt für
einen Sozialdemokraten geſtimmt hätten. Wenn Sie dieſe
Jhre Behauptung nicht beweiſen, ſind Sie ein ganz feiger Ehr-
abſchneider. Alſo Beweis! Wohl aber können von der jüng-
ſten Reichstagswahl her eine lange Reihe von Wahlkreiſen nam-
haft gemacht werden, in denen die Sozialdemokraten mit Hilfe
der Freiſinnigen oder aber dieſe mit Hilfe der „Genoſſen“ ſieg-
ten. Wünſchen Sie dieſe Wahlkreiſe benannt zu ſehen, Herr
Anonymus? Dann ſollen auch diejenigen gleich mit aufgezählt
werden, in denen die Freiſinnigen in der Stichwahl nur vor
der Niederlage gegen den Sozialdemokraten gerettet wurden
durch die Konſervativen, reſp. Freikonſervativen (Karlsruhe,
Lippe uſw.)

Nun ferner die konſervativen Stimmen im diesſeitigen Kreiſe
bei der Stichwahl gegen Koch! Wir billigen dieſe Stimmen-
abgabe nicht, ſie iſt eines konſervativen Wählers unwürdig, aber
erſtlich haben Diejenigen keinen Grund, ſich zu beſchweren, die
fünf Jahre früher die Parole ausgegeben haben: Jhr könnt
ruhig für Pollender ſtimmen und zweitens darf man bei dem
einfachen Mann auf dem Lande nicht immer ſo viel politiſches
Unterſcheidungsvermögen vorausſetzen, daß er einen Unterſchied
herausfindet zwiſchen Koch und Pollender. Dieſe Landbewoh-
ner treiben im allgemeinen wenig Politik, und wenn zwiſchen
Haupt und Stichwahl die „Genoſſen“ aus Halle und Leipzig
recht geſchickt auf dem Lande operiert haben, wie das ſo ihre Art
iſt, ſo iſt es ſchon möglich, daß ſie noch Wähler für Pollender
auf ihre Seite gezogen haben. Das ſind dann keine überzeugten
„Genoſſen“, ſondern betörte Mitläufer geweſen, und die Ben-
kendorfer, die der Anonymus als Stichwahl-Abſtinenten an-
führt, werden wohl gedacht haben: Koch und Pollender ſind
gleichwertig, ſie ſind alle Beide unſere Wahlzettel nicht wert!
Das ſind natürlich diesſeits nur Vermutungen, wir können
ihnen ebenſo wenig ins Herz ſehen, wie der Anonymus des
„Korr.“, könnten ſie aber ſchließlich als Abſtinenten verſtehen.

Nun zum Schluß noch etwas Allgemeines. Der Anonymus
beklagt ſich über die Kampfesweiſe der Konſervativen. Wenn
er bei den Liberalen im Kreiſe Einfluß beſitzt, und das ſcheint
der Fall zu ſein, ſo möge er bei dieſen doch geltend machen, daß
man endlich, endlich einmal den Anfang damit macht, einen
Kampf anſtändig und im parlamentariſchen Ton zu führen. Was
ſoll man dazu ſagen, wenn der Vorſtand der Liberalen vor der
Stichwahl mit einem Aufruf an die Oeffentlichkeit tritt, der alſo
anhebt: „Jn gewohnter Weiſe werden wir wieder mit den
unlauterſten Mitteln bekämpft 2c.“ Beweis: Bis heute trotz

Schiffes gelegen.

Aufforderung dazu ausgeblieben, oder was ſoll man ſagen,
wenn die, die öffentlich für ihre Sache kämpfen, unausgeſetzt
perſönlich beſchimpft und verkleinert werden? Die Konſerva-
tiven ſind doch nun einmal da, und wenn ſie von freiſinniger
Seite ſo intenſiv gehaßt werden, daß man ſie leichten Herzens
preisgibt und ſich lieber mit der vaterlandloſen Sozialdemo-
kratie verbündet, ſo hat man das Recht und den Anſpruch dar-
auf verwirkt, ſich ſelbſt als Patrioten „reklamehaft“ um den
Ausdruck des Anonymus zu gebrauchen vor aller Welt an
zupreiſen. Das iſt auch ſo ein ſchwerwiegender Punkt, über den
die Freiſinnigen leichten Herzens hinweg zu gehen pflegen, daß
man nicht vaterländiſch geſinnt und gleichzeitig Schleppenträger,
Wahlverbündeter und politiſcher Vetter der Sozialdemokratie
ſein kann. Dieſen inneren Widerſpruch können oder wollen
die Freiſinnigen zunächſt noch nicht einſehen, die Zeit wird aber
wohl noch kommen.

Halb gegen meinen Willen, aber um auch den Schein zu
meiden, als wollte ich mich mit dem Mantel der Anonymität
decken, unterzeichne ich nicht von Redaktionswegen, ſondern mit
meinem Namen.

Rudolf Heine,
Verleger des Kreisblatts.

Vermiſchtes.
Zur Dampferkataſtrophe auf dem NRil.

London, 10. April. Heute werden Einzelheiten über das Unglü aufdem Nile bekannt. Augenzeugen und Paſſagiere des verunglückten

Dampfers erklären, daß ſich bei Eintritt des Schiffsbruches der Paſſa-
giere eine ſchreckliche Panik bemächtigte. Der Dampfer wurde ſchnell
nach dem Lande geſteuert, und Taue wurden ans Ufer geworfen, die
von den dort ſtehenden Arabern erfaßt wurden. Alsdann konnten Not-
leinen gezogen und Brücken angelegt werden. Die Arbeit war kaum ge
ſchehen, als plötzlich ſämtliche Paſſagiere wie wahnſinnig aus dem
hinausdrängten. Das Ufer lag bedeutend höher als das Deck des Schif-
fes. Frauen und Kinder fielen laut ſchreiend von der Brücke ins Waſſer
und wurden durch hilfsbereite Araber an Land gezogen. Jn dieſem Augen-
blick legte ein Laſtdampfer bei dem verunglückten Schiffe an, der et
von herüberſpringenden Leuten überflutetwurde. Nach den neueſten An
gaben ſollen nur 15 Perſonen ertrunken ſein. Ein Paſſagier des Damp-
fers erklärt jedoch, daß bedeutend mehr Perſonen umgekommen ſein
müßten, die mit dem Dampfer im Waſſer verſchwunden ſind Es hätte
nur ſehr wenig Zeit zwiſchen dem Zuſammenſtoß und dem Sinken des

Das Schiff ſoll in 5 Minuten unter Waſſer geweſen
ſein. Die Beamten von Cooks Reiſebureau erklären, daß um dieſe vor-
gerückte Jahreszeit nur wenig Europäer ſich an Bord des Nildampfers
befunden haben können. Der Unfall ereignete ſich in der Nähe des
Eingeborenenviertels von Kairo.

Schaffhauſen, 11. April. Bei einer Kahnpartie auf dem Rhein kippte
ein Boot um, in dem ein Vater mit ſeinen vier Kindern eine Spazier-
fahrt machte. Ein 9jähriger Knabe konnte ſich retten. Zwei Mädchen
ertranken. Mit ſeinem 2jährigen Söhnchen unter dem Arm erreichte
der Vater, ein guter Schwimmer, das Ufer, Der Knabe war aber be-
reits tot.

Kiel, 10. April. Der Hamburger Schoner „Emma“, Kapitän Rohlfs,
iſt bei ſchwerem Sturm unweit Gabelsflach-Feuerſchiff geſunken. Kapitän
und Steuermann wurden gerettet, der Schiffsjunge Bräſicke aus Groß
Lichterfelde, Sohn eines Muſikers, iſt ertrunken.

Berlin, 11. April. Der heftige Sturm, der geſtern nachmittag herrſchte,
hat vielfach Unheil angerichtet. Leider ſind auch Menſchenleben zu
Schaden gekommen. Jn der Wielandſtraße wurden ein Knabe und ein
Mädchen von einem auf der Straße umgewehten Regal begraben. Der
Knabe wurde getötet, das Mädchen ſchwer verletzt.

Paris, 10. April. Ein junger Deutſcher beging hier heute nachmittag
einen eigenartigen Selbſtmord. Paſſanten ſahen, wie ein junger, an-
ſtändig gekleideter Mann plötzlich den Arc de Triomphe beſtieg, Ueber-
zieher und Hut hinunterwarf und ſich dann kopfüber in die Tiefe ſtürzte.
Er blieb erſt einige Sekunden an der Faſſade des zweiten Stockwerkes
hängen und fiel dann auf das Pflaſter. Er war völlig zerſchmettert.
Die Leiche des jungen Mannes wurde in die Morgue gebracht. Ueber ſeine
Perſönlichkeit konnte man noch nichts Näheres feſtſtellen.

Cuxhaven, 11. April. Fortgeſetzt laufen Hiobspoſten von der See ein.
Bei Scharnhörn iſt ein Segelſchiff aufgerannt. Die Mannſchaft iſt ver
loren. Näheres iſt noch nicht bekannt. Der Segler „Derle“ wurde hava-
riert hier eingeſchleppt; ſein Kapitän wurde über Bord geſpült und er-
trank. Der Hamburger Schoner „Emma“ iſt bei ſchwerem Sturme ge-
ſunken. Ein Schiffsjunge ertrank, Kapitän und Steuermann wurden
gerettet.

München, 10. April. Beim Hantieren mit dem Spirituskocher iſt die
in einem vornehmen Stift wohnende 80jährige Freiin Wilhelmine
von Godin tödlich verbrannt. Die Greiſin eilte, in Flammen gehüllt,
und nach Hilfe rufend, in den Garten. Sie wurde in ihr Zimmer zurück-
gedrängt, um dort die Flammen mit einem Teppich zu erſticken, ſtarb
jedoch innerhalb 10 Minuten.

Stettin, 10. April. Unter dem Verdachte des Gattenmordes iſt der
28jährige Weinhändler Kurt Werner verhaftet worden, der im Flaſchen-
lager ſeines Geſchäfts ſeine 23jährige Frau durch einen Schuß in die
Herzgegend tödlich verletzt hatte. Bei ſeiner Vernehmung beſtritt Werner
die Abſicht des Mordes. Er will die Frau nur verſehentlich beim Schei-
bnſchießen getötet haben. Nachſchrift: Werner wurde freigelaſſen, es
liegt ein Unglück vor.

Vom Eichsflde, 10. April. Die Reviſion der Spar- und Darlehnskaſſe
zu Diedorf (Eichsfeld), die der Verbandsreviſor von der Zentrale in
Münſter vornahm, hat ergeben, daß der Fehlbetrag der Gemeindekaſſe
nicht die Höhe von 30 000 M erreicht. Die Unterſchlagung des Schulzen
und Fabrikanten Mock beträgt ca. 18 400 A. Von dieſer Schädigung iſt
nicht die Spar- und Darlehnskaſſe, ſondern nur die Gemeindekaſſe ge-
troffen. Wieviel von der genannten Summe die Gemeinde zu decken
hat, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, da die Konkursmaſſe des Mock
noch ungeregelt iſt. Der Rendant und der Schriftführer der Sparkaſſe
ſind ſchuldlos; ſie waren nur willenloſe Werkzeuge in der Hand des
Schulzen Mock, der ihr ihm entgegengebrachtes Vertrauen in ſo ſchmäh-
licher Weiſe mißbrauchte. Fabelhaft iſt es, wie gedankenlos man Gelder
verlieh. So hat ein Darlehnsnehmer ein Kapital von 2400 A gegen
jährliche Abſchlagszahlung von 10 M erhalten. Die Rückzahlung des
Kapitals dauert alſo 240 Jahre! Ebenſo fahrläſſig war man bei Annahme
von Bürgen. Es fehlte an der regelrechten und wirklichen Kontrolle des
Aufſichtsrates.

v 9Hur Blutreinigung.
Jeder Menſch bedarf eine Blutreinigungskur im

Frühjahr nach langem Winter um das Blut von
den Unreinigkeiten zu befreien, die ſich während der
Wintermonate, wo der Aufenthalt meiſtens in den
Zimmern geſchicht, anſammeln. Das beſte Mittel zu
ſolcher Kur beſitzen wir in Sanitätsrat Dr. Wegener“s
Tee aus edlen Kräutern beſtehend, eine Taſſe voll
Morgens und Abends getrunken. Angenehmer Ge
ſchmack und wirkt ſogleich günſtig auf die Verdauung.
Dr. Wegener's Tee koſtet M. 1.50, in Apotheken er
hältlich; wo nicht vorrätig, wende man ſich an Ferro-
manganin-Geſellſchaft, Frankfurt a. M., Kronprin-

zenſtraße 55. (142)



Nummer 85. 1912, Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. r Freitag, den 12. April
Amtliche Bekannkmachungen.

Aus Anlaß eines Spezialfalles
mache ich die Herren Ortsrichter des
Kreiſes darauf aufmerkſam, daß die
Aufgebote zur Eheſchließung nach
Ablauf der geſetzlichen Aushängefriſt
ſofort an die erſuchenden Standes-
ämter zurückzuſenden ſind.

Merſeburg, den 28. März 1912.
Der Königliche Landrak.

J. B. Gerber.
Bekannkmachung.

Der Gutsbeſitzer Ernſt Thate in
Zitzſchen iſt für die genannte Gemeinde
und die bis ult. Dezember 1915 wäh-
rende Wahlperiode zum Vertrauens-
mann der land wirtſchaftlichen Berufs-
genoſſenſchaft gewählt worden.

Merſeburg, den 1. April 1912.
Kreis- Ausſchuß Merſeburg.

Section der landwirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaft der Provinz

Sachſen.

J. V.
Gerber.

Gewerbl.Fortbildungsſchule.
Die Aufnahme neuer Schüler findet

Sonntag, den 14. April, vormittags
11 Uhr, in der Volksſchule I ſtatt.

Alle Gewerbeunternehmer haben
jeden von ihnen beſchäftigten, noch
nicht 17 Jahre alten gewerblichen
Arbeiter (Geſellen, Gehülfen, Lehr
ling, Fabrikarbeiter) zum Eintritt
in die gewerbliche Fortbildungsſchule
anzumelden. Das letzte Schulzeug-
nis iſt vorzulegen.

Der Schulvorſtand.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Freitag, 12. April, abds. 7 Aue

Faust. (1. Teil.)

Suche für ſofort
gewandten jungen Mann

von 15--16 Jahren für Contoir
und Lager.

Gustav Graul senior,
Teichſtraße 3-5. (741

Empfehle Schweinefleiſch,
friſche Wurſt (742

und harte Kugckwurſt.
E. Baumann, Gotthard ſtr. 30.

Joh. S. Bach.
Rächſte Uebung im Saale der

Loge „Zum goldenen Kreuz“ am
Freitag, den 12. April

für Damen von 7 Uhr
für Herren von 716 Uhr an.

H. Berger.

Lerein ehem. Artileriſen

in Merſeburg und Umgegend.

Die nächſte
Monatsverſammlung

findet erſt Freitag, den 12. d. Mts.

ſtatt. Der Vorſtand.
ma

Suche Hanerngehöft
von 60—80 Morgen zu kaufen.
Angebote sub R 3116 an Haa-
senstein Vogler A. G.,

Halle a. S. erbeten.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde Schweine und
Ferkelmarkt am Mittwoch, den 10. April1912. Auftrieb der Schweine: 2944 Stück;
e 115 Stück. Verlauf des Marktes

ebhaftes Geſchäft bei ſteigender Nach-
frage.

Es wurde gezahlt im Engroshandel

für: 7—8 Mon. altStück 48--61 M., 5--6 Mon. alt, Stück36--47 M., Pßlre 3—4 Mon. alt,
Stück 27 36 M. Ferkel:9-13 Wochen
alt, Stück 22—25 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Erstklassiges Spezialgeschüäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

O
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Bekannkmachung.
Die Gewerkſchaft „Michel“ in Großkayna hat beantragt, den von

Kleinkayna nach Runſtedt führenden Kommunikationsweg in den Fluren
Kleinkayna und Runſtedt zwecks Abbaues der darunter liegenden Kohle
einzuziehen und zu verlegen.

Da die zu verlegende Wegeſtrecke in den verſchiedenen Kreiſen ange-
hörenden Amtsbezirken Reichardtswerben und Frankleben belegen iſt, bin
ich auf Grund der Verfügung des Herrn Regierungspräſidenten in Merſe-
burg vom 23. März 1912, Ic 4174, durch Beſchluß des Landkreiſes Wei-
ßenfels vom 28. März 1912, Nr. 1268 K. A, als zuſtändige Wegepolizei-
behörde ernannt worden.

Auf Grund des 8 57 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883
bringe ich den Antrag hierdurch mit der Aufforderung zur öffentlichen
Kenntnis, etwaige Einſprüche binnen vier Wochen zur Vermeidung des
Ausſchluſſes bei mir geltend zu machen.

Der Plan über die einzuziehende und die neu anzulegende Wege-
ſtrecke liegt während der Einſpruchsfriſt bei mir zur Einſicht aus.

Großkayna, den 1. April 1912.
Der Amtsvorſteher.

Königliches Solbad
Dürrenberg a. d. Saale,

Bahnstrecke Leipzig--Corbetha.
RKadioalktive Solquelle.

Solbäder und andere medizinische Bäder. Einzel- und Gesellschafts-

735) Kraag z.
Inhalation. Gradierwerke (1821 m). Elektrisches Iichtbad. Luft- und
Sonnenbad. Flussschwimmbad. Saaletal-Promenade. Auskunft Kostenlos

durch die Badeverwaltung.
Besucherzahl in 1911 5015. Bäderzahl 26 811.

Auktion
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg,

Mittwoch, den 8. Mai 1912, von Vormittags 9 Uhr ab
der nicht eingelöſten Pfandſtücke von Nr. 73501 Nr. 75700 (graueScheine) enthaltend Gold und Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten,
Wäſche, Uhren pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in der Käm-
mereikaſſe in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 10. April 1912.
Der Verwaltungsrat.

(739

Schmidt.
40 Stück

allerbeſter, junger
ohtrauender u. neumilchender Kühe

I. Sürnvergger. Rafhurg T

rn
gut um willigTüten- Füllung en

eigenes Fabrikat
sehr preiswert, ewpfiehlt

ermann &Buöig,
Burgstr. 24, (525Schokoladen- und Zucker War en tabr i

Am 9. d, Mts. verschied

Rerr Srnst Zodemann.
Derselbe war fast 32 Jahre bei meinen verstorbenen

Eltern und mir als Privatgärtner tätig, und hat er es
sich allezeit angelegen sein lassen, seine Obliegenheiten
auf das beste zu erfüllen. Während der langen Tätig-
Keit besass er mein vollstes Vertrauen.

Aufrichtigst bedauere ich sein Hinscheiden, und
werde ich ihm allezeit ein ehrendes Andenken be-
Wwahren.

Merseburg, den 11. April 1912.
Carl Berger.

(743

Nachruf.
Am 9. April starb plötzlich der Vorsitzende unseres

Vorstandes, Herr Privatgärtner

Ernst Zodemann.
Der Verstorbene hat seit Jahren mit regem Rifer

den Interessen unseres Vereins gedient und wird sein
Andenken von uns in Ehren gehalten werden.

Spar- u. Bau- Verein e. G. m. b. H. Merseburg.
Der Aufsichtsrat. Der Vorstaud.

Kleindienst. (740Thiele.

Verein für Feuerbeſtattung für Merſeburg

und Umgegend. (Cingetragener Verein).

Jahresbeitrag nur 2 Mark! Auskunft erteilt der Vorſtand.
Die Geſamtkoſten betragen z. Zt. bei Einäſcherung in Leipzig ein

ſchließlich Sarg, Ueberführung und aller Beſorgungen etwa 150 Mark.
Sie verringern ſich auf etwa 120 Mark durch eine Beitragsleiſtung des
Vereins, die z. Zt. die Koſten der Ueberführung nach Leipzig deckt. (128

Die u verpflichtet nicht, ſich feuerbeſtatten zu

3D B.Kgl. Sachs Btren- Moor- und Mineralbad, Quellenemanatorium.

Klektenwurzel-Haaröl

Berühmte Glaubersalzqueile. Grosses Luftbad mit Schwimmteichen.
Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badediroktion

von Karl Jahn in Gotha, feinſtes,
beſtes Toilettenöl zur Erhaltung,
Kräftigung und Verſchönerung des
Haares, zur Reinigung des Haar-
bodens und Beſeitigung der Schinnen.
Seit über 50 Jahren eingeführt, be-

Die ſich vor dem Feſte in allen Abteilungen angeſammelten

Reſte und Reſtbeſtänd
ſind zuſammengeſtellt und kommen im Laufe dieſer Woche ſeparat auf Tiſchen ausgelegt

I zu beſonders billigen Preiſen zum Verkauf.
Hauptſächlich ſind vorhanden:

Groſze Beſtände in Kleiderſtoffreſten ausreichend für
Kinderkleider, Röcke und Bluſen, dabei viele marine

Cheviotreſte, vorzüglich für Turn- Anzüge u.
Turnhoſen geeignet.

gilliger Verkauf von Resten ung er

Große Poſten Gardinenreſte, ausreichendfür Ibis2Fenfter,
Waſchſtoffreſte, Seidenreſte, Väſche und Regligeſtoffreſte.

Otto Dobkowftz, Herseburg, Entenplan I.
Jn der Herren- Abteilung Entenplan 9

große Poſten Stoffreſte, ausreichend für Kinderanzüge, Hoſen und Weſten

ſowie vereinzelte Größen in Anzügen ganz beſonders billig.

währt und überall von der Kund-
ſchaft rühmlichſt empfohlen. Allein
zu haben in Flaſchen mit Siegel
und Firma des Verfertigers verſehen
a 75 Pfg. und 50 Pfg. bei Rich.
Ah S vorm. Otto Werner.
Diese Menge J Die Menge geren

gehört zur Herstellung eines
halben Liters

Köstritzer
Schwarzbieres

aus der Fürstlichen Brauerei Köst-
ritz. Daraus ergibt sich der auch
ärztlich erkannte hohe Wert des
Koöstritzer Schwarzbieres als Nähr-,
Kraft- und Gesundheitsmittel für
Kranke, Rekonvaleszenten und Ge-
sunde. Jede Flasche muss ein Etikett
mit dem Fürstlichen Wappen tragen.
In Merseburg nur echt in dem Haupt-
verlag Bernhard Doſitzsehner, Bier-
Grosshandlung Merseburgz Mücheln,
bei Karl Schmidt, Unter-Altenburg,
A. Welzel, Domplatz u. Chr. Bohm
NFachf., Inh. Reinh. Sachse, An der
Feiseſ 3, sowie in den durch Plakate
kenntlichen Verkaufstellen.
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